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Der Chriſte auf ſeiner Reiſe nach der
Ewigke it,

bey der

chriſtlichen Beerdigung
Tit. deb.

HERRN
Gunmann CAAlbinuunnu Miwov,
Jur. Utr. Cand. Churfurſtl. Sachßl. wohlbeſtalten Stempel—

Jmpoſteinnehmers, E. Hochedl. und Hochweiſen Magiſtrats
allhier Steueractuarii, Adminiſtratoris des hirſigen Hoſpi

tals zu St. Jacob und vornehmen Burgers allhier,

als Derſelbe
den Zten April dieſes 1773ſten Jahres nachmittags nach 1. Uhr

ſelig entſchlafen,
und

Deſſen entſeelter Korper
den 12. April darauf, am zweyten Oſterfeyertage, bey der Kirche

zur lieben Frauen der Erde anvertrauet wurde,
denen

ſchmerzlich betrubten, Frauen Tochter, Herren Sohnen,
Herrn Schwiegerſohn, Enkelkindern, und allen andern

ſchmerzlich betrubten Leidtragenden und vornehmen nahen
Anverwandten,

zu einem Troſte
betrachtet

von

Adam Daniel Riqhtern,
GVYMNAS. DIR.

57*b

Zittau, gedruckt mit Frankiſchen Schriften.

J)].



nſer Leben iſt eine Pilgrimſchaft, wir haben in der Welt

keine bleibende Statte, und wohnen nur in gemiethe—
ten Kammern. Die meiſten Menſchen muſſen nicht
allein, ſo lange ſie leben, bald da und dort hin reiſen,

hin und wieder herumziehn, der eine viel, der andre wenig, ſondern es kommt
auch am Ende die letzte Reiſe in die Ewigkeit, da wir aus dieſer Welt gleiche

ſam aus der Fremde wieder zuruckgehen in das himmliſche Vaterland. Es iſt
aber jedem bekannt, wenn man wandern und reiſen will, daß man ſich muſſe reir

ſefertig machen, und nichts mit ſich nehmen, was auf dem Wege ein Hinderniß
werden kann. Auf dem Wege demnach in die Ewigkeit muſſen wir die Sunden,

denn ſie ſind ein Hinderniß, zurucke laſſen. Eine ſchwere Laſt ſchwachet die Glie—

der, die ſie tragen, und die Sunde machet es nicht anders, ſie wurde wie eine

ſchwere Laſt zu ſchwer werden, Pſalm 3. Eine ſchwere Laſt drucket den zu Bor
den, der ſie traget, und die Sunden ſturzen den, der mit denſelben behaftet den

Weg nach der Ewigkeit antritt. Freylich klebet uns zwar die Sunde immer
an, und alle Heiligen muſſen um Vergebung derſelben bitten, denn wir ſind
allzumal Sunder, und mangeln des Ruhms, den wir an GEOtt haben
ſollen, Rom. 2. Allein Schwachheit und Unwiſſenheit verdammen uns nicht,
ſie machen uns zu der Reiſe nach der Ewigkeit nicht untuchtig, Glaubige werden

durch dieſelben nicht aufgehalten, und unſre Unvollkommenheiten werden mit Chrir

ſti Vollkommenheit bedeckt, denn obgleich die Sunde an und vor ſich ſelbſt die
Verdammniß verdienet, ſo verhindert doch der Glaube dieſelbe. Wer reiſen will,
hat ferner zu ſehen, daß er Zeit und Stunde durch den Schlaf nicht verabſaur

met. Mit dem Chriſten iſt es auf ſeiner Reiſe nach der Ewigkeit nicht anders,
er muß Zeit und Stunde nicht verabſaumen, und bey Zeiten aufſtehen vom
Schlaf der Sunden und der Sicherheit. Und wenn wir das wiſſen, ſo muſſen
wir es aber auch thun. Denn unſer ganzes Chriſtenthum beſtehet im Thun, daß

wir ehrbarlich wandeln als am Tage, und die Welt, die da vergehet mit ihrer
kuſt, dahinten laſſen. Unſer Weg aus der Welt nach der Ewigkeit gehet durch

mancherley Creuz und Trubſal, und an vielen iſt ſelbſt unſer eigen Fleiſch und

Blut ſchuld. Das Fleiſch, wenn es gepfleget wird, geluſtet wider den Geiſt,
dahero muſſen wir die Luſt des Fleiſches ereuzigen und todten. Hier iſt Kampf
und Streit nothig, denn wenn wir nicht zurucke bleiben wollen, ſo muſſen wir

durch. Ein Reiſender weiß nicht allezeit, wie lange ſein Weg wahren wird, daß

er in ſeine Heymath wieder zuruck kommen werde, und ſo iſt es auch mit der Reir
ſe nach der Ewigkeit beſchaffen. Es iſt zwar jedem ein Ziel geſetzt, jedoch weiß
niemand, wie weit er noch davon iſt, und da der Tag des Todes uns uberfallen

kann wie ein Fallſtrick, wie ein Dieb in der Nacht, ſo iſt alle Augenblicke die
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Stunde da, aufzuſtehn vom Schlaf der Sunden. Da es aber auth gefahrlich
iſt irre zu gehen, und des rechten Weges zu verfehlen, ſo haben Chriſten ndi

thig, da ſie wiſſen, daß diejenigen, die den Weg zur Linken erwahlen, dem Sa
tan folgen, und alſo durch den naturlichen Tod in den ewigen Tod ubergehen,

dahin zu trachten, daß ſie auf dem Wege, der zur Rechten iſt, und den Chriſtus
uns in ſeinem Worte zeiget, beſtandig bleiben. Denn es iſt beſſer, den Weg
der Gerechtigkeit nicht erkannt zu haben und ein Nichtchriſte, ein Heyde zu ſeyn,

denn daß ſie ihn erkennen und ſich kehren von dem Gebote, das ihnen gegeben
iſt, und alſo als Unchriſten in dem Schlafe der Sunden liegen bleiben, von dem
ſie ſodann dem Schlafe des ewigen Todes uberantwortet werden. Da aber ein

Reiſender nicht wiſſen kann, was ihm uber dies alles noch vor Unfalle auf ſei—
nem Wege entgegen kommen konnen, daß er Beyſtand und die Hulfe eines lier
benden Freundes und getreuen Gefahrtens nothig habe, ſo iſt es ihm ein großer

Troſt, wenn er von einem ſolchen Freunde, von dem er geliebet wird, und den
er wieder liebet, auf ſeinem Wege geleitet wird, und bey jedem Vorfall ſein Ver
trauen auf ihn ſetzen kann. Eben ſo iſt es nun auch mit einem Chriſten auf ſei

nem Wege nach der Ewigkeit, er ſucht, daß er GOtt und ſeinen Heyland zu Ge-
fahrten habe, daß der GOtt der Liebe und des Friedens mit ihm ſey, und betet
mit David zu ſeinen GOtt: HErr, leite mich nach deinem Rath, Pſ. 73.
und wie die Sulamith zu ihrem Brautigam: Setze mich wie ein Siegel auf

dein Herz, und wie ein Siegel auf deinen Arm, Cantic.g Ein Siegel oder
Ring iſt dem, der ihn tragt, ſo lieb, daß er ihn nicht leichte von ſich legt. Die
Alten verwahrten daher ihre Siegel in einem auf ihrer Bruſt uber ihren Herzen

hangenden Behaltniſſe, oder trugen ſolche an ihren Armen wohlverwahrt und anr

gemacht. Ringe und Siegel waren alſo ſchon vor alten Zeiten etwas wichtiges.
Wenn ein Siegel oder Ring aber an den Fingern getragen wird, ſo fallt er einem

nicht nur ſtets in die Augen, ſondern wird auch, wenn die Hand ſammt den
Fingern oft gegen das Herz gehalten oder darauf geleget wird, gleichſam dem Her
zen zugefuhret, daß der, der ihn traget, vadurch veranlaſſet wird die geliebte

Perſon, von der er ſolch Siegel und Ring erhalten, ja nicht zu vergeſſen, ſondern
ihrer ſtets eingedenk zu ſeyn, die herzliche Liebe gegen ſie zu vermehren und zu er

neuern. Ein Siegelring wird alſo billig auch nach der Perſon geſchatzet, je lie—
ber man dieſe hat, je angenehmer iſt jener. Fromme ſind demnach dem HErrn

Chriſto, nach der Sprache der Sulamith, ein Siegel auf ſeinem Herzen, ſein

Eigenthum und auserwahlte Kinder, deren Namen alle im Himmel angeſchrie—
ben ſind, drum ſpricht Paulus: Der veſte Grund GOttes beſtehet, und hat

dieſen Siegel: Der HErr kennet die Seinen, 2 Timoth. 19. Sie ſind
ferner dem HErrn Chriſto ein Siegel auf ſeinem Arm, und eine glaubige
Seele bittet, daß JEſus ſie nie aus den Augen und ohne Beyſtand laß
ſen wolle. Denn wenn Sulamith betet: Setze mich wie ein Siegel auf

dein Herz, ſo will ſie anzeigen, daß ihr Glaube ſich auf ihren Seelenz
Brautigam verlaßt, daß er ſo wenig an ihr untreu ſepn, und ſeine Zuſage
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fehlen laſſen werde, ſo wenig Brief und Siegel auf dem Herzen trugen
kann. Das Herz Chriſti iſt der Grund unſers Glaubens, dadurch wir ſei
ner Liebe und Treue verſichert werden, da er es ſo herzlich gut mit uns ge
meynet, um unſert willen Menſch geworden und geſtorben iſt. Es ſtehet aber
der Glaube nicht in unſern eignen Kraften, darum muſſen wir beten: Setze
mich wie ein Siegel auf dein Herz, anzudeuten, daß uns JEſus ſelbſt auf
ſein Herz ſetzen, und uns Glauben und Vertrauen auf ihn ſchenken muſſe.
Chriſti Gnade muß alſo erſt geſucht und erbeten werden, darauf folgt dann
Hulfe und Errettung, als warum die Sulamith ihren Seelen-Brautigam
anflehet, wenn ſie ſpricht: Setze mich wie ein Siegel auf deinen Arm.
Denn bey allem Glauben und Vertrauen haben wir noch immer taglich
Hulfe und Beyſtand nothig, daß er uns als ſein Eigenthum ihm befoh—
len ſeyn laſſe, uns nie verlaſſe, ſich unſrer herzlich annehme, uns mit ſei

nem ſtarken Arm im wahren Glauben erhalte, daß wir nicht ſtraucheln,
noch fallen und zuſchanden werden, und, da unſer Glaube inmer mit ſeia

nen Feinden zu kampfen hat, daß er uns durch ſeinen Arm im Glauben,
wie in unſerm Leben und Wandel vertheidigen wolle. Das iſt alſo Ehre
und Liebe, Sicherheit, Beyſtand und Troſt, wenn uns JEſus in unſerm
Leben, welches eine ſtete und immerfort wahrende Reiſe nach der Ewigkeit
iſt, als ein Siegel auf ſein Herze und ſeinen Arm ſetzet Das Abſehen demnach
unſers Wohlſelig-Verſtorbenen, da er dieſe Worte der Sulamith: Setze mich

wie ein Siegel auf dein Herz, und wie ein Siegel auf deinen Arm, Can
tic. g. v. G. ſich zu ſeinen Denk:und Leibſpruche erwahlet hatte, war alſo die Liebe und
der Beyſtand GOttes und unſers HErrn JEſu Chriſti, ſich, wie weyland auf ſei

nen vielen Reiſen in fremde Lander, alſo auch in ſeiner ganzen Pilgrimſchaft nach

der Ewigkeit darauf zu verlaſſen. Wir hoffen alſo, daß unſer Wohlſelig Ver
ſtorbener nach dieſem ſeinen Abſehen auch bey ſeinem letzten wirklichen Ueber—

gange aus dieſem Zeitlichen in die Ewigkeit, ſeinen Glauben und Vertrauen auf
GOtt und JEſum werde gerichtet und veſte gehalten haben, und als ein auf

das Herze und den Arm ſeines Heilandes geſetztes Siegel von GOtt werde
erfunden worden ſeyn. Seine Lebensgeſchichte aber ſoll in folgendem erhal

tenen Aufſatz erzehlet, und alſo auch den Nachkommen zu einer Nachricht
aufbehalten werden.

Unſer wohlſeliger Tit. deb. Herr Erdmann Held, Jur. Utr.
Cand. Churfl. Sachſ. Stempelimpoſteinnehmer, E. E. Hochweiſen Ma
giſtrats allhier Steueractuarius, und Adminiſtrator des hieſigen Ho
ſpitals zu St. Jacob, iſt gebohren im Jahr Chriſti 1693. den 26. Marz.
Sein ſel. Herr Vater war, Tit. deb. Herr Johann George Held,
vornehmer Burger und Kauf und Handelsmann allhier, ſeine ſel. Fr.
Mutter aber war, Frau Maria Eliſabeth, damals verwittwete
Witſcheln, eine gebohrne Monchin. Von dieſen ſeinen geliebten
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und ihm ſtets ehrenwerthen Eltern wurde er alsbald nach ſeiner leiblichen
Geburth, durch das Bad der heil. Tauft, unter dem Namen Erdmanm
der chriſtlichen Kirche einverleibet, umd ſodann alle mogliche Sorgfalt
vor deſſen Auferziehung angewendet. Einen Theil aber davon verlohr
er alsbald in ſeinem 6. Jahre, wo es dem Hochſten gefiel, ihm ſeine zart
liche und redliche Frau Mutter durch den Tod wegzunehmen. Nun
verblieb die ganze Auferziehungslaſt ſeinem wertheſten Herrn Vater al
lein. Da aber derſelbe wegen ſeiner vielen Reiſen, die deſſen Hand
lungssgeſchafte erforderten, dieſes nicht mit der erforderlichen Aufmerk—
ſamteit vollenden konnte, ſo ubergab er ihn der beſondern Aufſicht ſeiner

alteren Geſchwiſter, hauptſachlich aber dem ſel. Hrn. M. Peſcheck, die
ſem um unſer Gymnaſium unſterblich verdienten Lehrer. Endlich faßte
ſein ſel. Herr Vater den Entſchluß, ihn, im ioten Jahre ſeines Alters
nach Dreßden, zu dem damaligen Hrn. Caßirer Sturmer in das
Haus und Verſorgung zu bringen, und ihn der Jnformation des Hrn.
Mag. Schefflers zu ubergeben. Nachdem er hier einige Zeit gewe
ſen, nahm ihn ſein Herr Vater wieder zu ſich, und ließ ihn 17o9. in
hieſiaem Gymnaſio in die dritte Claſſe ſetzen. Da er denn 6. Jahre
hindurch unter denen damaligen unſre Stadt und Schule beruhmt ma

chenden Lehrern, Hrn. Subrector M. Pitſchmannen, Hrn. Conr.
Mirus, Herrn Directoribus Hofmann und Doct. Wenzeln den
vedlichſten und glucklichſten Unterricht genoſſen. Nach wohluberlegten
Rathſchluß wurde er Oſtern 17i5. auf die beruhmte Univerſitat Witten—

berg geſendet, allwo er bey denen groſſen Mannern, Doct. Wernern,
Griebner, beſonders aber Doct. Ludewig Menken, deſſen Gewogen
heit und Vorſorge ihm allezeit ſchatzbar verblieben, ſeine academiſchen
Studia in der Weltweißheit und Jurisprudenz vollendete. Er genoß
daſelbſt bey ſeinem Anverwandten, dem Herrn Apothecker Nicolai vie
le Liebe und Freundſchaft, welcher ihm denn auch bey denen daſigen
Herrn Profeſſoribus einen freyen Zutritt verſchafte. Dieſes erregte bey
ihm eine nicht geringe Begierde, ſeinen beſtandigen Aufenthalt daſelbſt zu

erwahlen. Da er aber hierzu die Einwilligung ſeines Herrn Vaters
nicht erhalten konnte, ſo begab er ſich r719. nach Leipzig, ſodann aber
nach Frankfurth an der Oder. Jm Jahr 1720 begab er ſich nach
Freyberg, um ſich daſelbſt bey dem damaligen Amtmann Hrn. Wed
lich in der practiſchen Jurisprudenz zu perfeetioniren. Zugleich bediene:
te er ſich daſelbſt der Gelegenheit einige Kenntniß von dem Bergwerks
bau zu erlangen, da er zu der Praxi in foro keine Neigung bey ſich
empfand. Von da begab er ſich 1721. zu dem Hrn. Graf und General
von Noſtitz als Secretair, und gieng mit demſelben nach Niederſachßen,
beſonders Braunſchweig und Hannover. Rachdem er bey demſelben
ein halbes Jahr verblieben, kam er 1722. als Rotarius und ad pra-
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xin admiſſus nach Zittau zuruck. Hier verweilete er einige Zeit, biz
1724. ſein ſel. Herr Vater dieſe Welt verließ, da er ſich denn entſchloß
fremde Lander und Reiche zu beſuchen. Er begab ſich alſo i726. uber
Prag nach Wien, von da aber nach Preßburg; von da wiederum zu
ruck und beſuchte die beſten Stadte in Stehermark, Salzburg, Carn—
then, und verblieb einige Zeit zu Trieſt. Jm Herbſt des gedachten
Jahres gieng er nach Venedig, und verblieb daſelbſt zJ. Menat, und
beſuchte die Univerſitat Padua. Ao. 1727. reiſete er durch den Kir—
chenſtaat und hielt ſich faſt 2. Monathe in Rom auf. Jin Monath A—
pril dieſes Jahres gieng er uber das Geburge nach Neapolis und ver
harrete daſelbſt beynahe zwey Monath. Von da gieng er zur Ste nach.
Reggio auf Meſſina der Hauptſtadt in Sicilien und nach Palermo;
von da aber nach Savoyen. Jn TCurin verharrete er eine Zeitlang,
gieng aber ſodann nach Genua, Florenz, Livorno, Mayland,
Mantua, durchreiſete Throl, Bayern, da er in Munchen verwei—
lete, ſodann aber durch das Reich und kam uber Nurnberg und Lei
pzig i728 wiederum, mit vielen Kenntniſſen und Erfahrungen berei—
chert, glucklich in ſeiner geliebten Vaterſtadt an. Run beſchloß er, ſich
als ein nutzliches Glied in der burgerlichen Geſellſchaft zu zeigen, und
ſuchte dahero alle Gelegenheiten, dieſen loblichen Endzweck zu erreichen.
Hierzu zeigte ſich nach einiger Zeit ein guter Anſchein, indem er von Jhro

Konigl. Maieſtat in Pohlen und Churfl. Durchl. zu Sachſen,
als Stempelimpoſteinnehmer in Pflicht genommen wurde. Ao. 1738.

wurde er von EE. und Hochweiſ. Rathe zum Steuereinnehmer,
ſodann aber als Steucractuartus vereydet. Ao. 1746. wurde er Ade
miniſtrator von dem hieſigen Hoſpitale zu St Jacob. Jm Jahr
1738. den 23. April verheyrathete er ſich mit Mſtr. Johann Chriſtian
Mollers, Burgers und Tuchmachers, und Marien. Dorotheen von
Kohl ehelichen Tochter, Maria Eliſabeth. Aus dieſer Ehe erhielt er
10. Kinder, nehmlich Maria Eliſabeth, Erdmann, Maria Erd-
mann, Carl Gottlieb Erdmann, Johann Gottlieb, Maria Eli
ſabeth, Johann Ehrenfried, zwey todtgebohrne Sohngen und ein
todtgebohrnes Tochtergen. Wovon aber nur Hr. Carl Gottlieb Erd
mann Held, angeſehener Burger, Fr Maria Eliſabeth Heldin, wele
che ſich im Jahr 1766. den 22. Januar an Tit. Hrn Chriſtian Benja:
min Mehner, vornehmen Burger allhier, verheyrathete, und der
Wohlſelige aus dieſer Ehe 3. Entelkinder voll Vergnugen erlebte, wo
von aber nur noch zwey, nehmlich Carl Beniamin und Chriſtiana
Friederica am Leben, Friedrich Auguſt aber frubzeitig wiederum
verſtorben, und der jungſte Herr Sohn, den Tod ihres geliebteſten
Herrn Vaters ſchmerzlich beklagen, nehmlich Herr Johann Eh—
renfried Held, der ſich denen Studiis unter Anfuhrung der Obern
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Lehrer des hieſigen Gymnaſii gewiedmet, und bereits die Univer—
ſitat Leipzig, zu fernerer Fortſetzung ſeines Studirens, dieſe Oſtern zu
beſuchen entſchloſſen. Unter diejenigen harten Schickſale, welche das
menſchliche Gemuth beangſtigen und in Traurigkeit ſetzen, rechnete der
wohlſelige Herr Actuar. Held vorzuglich den ungluckſeligſten 23ſten
Julius 1757. wo ſeine Wohnung eine von den erſtern war, welche das
verſtohrende Feuer ergriff und ganzlich verwuſtete. Wodurch ihm denn
ſeine betrachtliche Bibliotheck, aus Jtalien mitgebrachte Gemahlde und
Naturalien, nebſt denen mehreſten auserleſenen Meubles verlohren ge
gangen, das ubrige aber von rauberiſchen Handen mehrentheils
entwendet worden. Jedoch wurde er durch die Hulfe des Hochſten
unterſtutzet, daß er ſein verbranntes Haus wiederum aufbauen und
den, GSachſen verderblichen, Krieg durchleben konnte. Jm Jahr
1760. den 22. May gefiel es GOtt ihm ſeine geliebte Ehegattin von der
Welt zu nehmen, und ihn dadurch inden betrubten Wittwer: die geliebter

ſten Kinder aber in den traurigen Waiſenſtand zu verſetzen, deren Auf—
erziehung er ſich auf das ſorgfaltigſte angelegen ſeyn laſſen, welches ſie ihm

auch noch bis in ihr Grab verdanken werden. Seine muhſamen Aemter
verrichtete er mit aller moglichen Aufmerkſamkeit, ſo lange es nur ſeine
Krafte verſtatteten. Ja die letztere Zeit, da ihn die vermehrte Schwachheit
nothigte ſich zu Hauſe zu halten, expedirte und arbeitete er unermudet.

Endlich aber gefiel es GOtt ſeiner Wallfarth ein Ende zu machen, da er
ihn vorigen zten April Nachmittags nach 1. Uhr, durch einen plotzlichen

Schlagfluß, unter den herzlichen Gebete der Seinigen von dieſer Welt abforr
derte, nachdem er ſein hohes Alter gebracht auf go. Jahr und 10. Tage.

Von des Wohlſelig Verſtorbenen ſeiner letzten Krankheit, welche
Alter war, haben der Herr Medicus, der Hochgewurdigte Hr. D. Haus:
dorfer folgende Nachricht gegeben:

Daß betagte Perſonen vielen Beſchwerden und Krankheiten unterworffen
ſind, lehret die tagliche Erfahrung. Richten wir unſere Gedanken auf dasjer

nige, wovon unſer Leben abhangt und in einem regelmaßigen Verhaltniß oder
œuquilibrio zwiſchen den feſten und flußigen Theilen unſers Corpers und in der
ren wechſelsweiſen Widerſtand beſtehet, ſo finden wir bey altgewordenen Perſor

nen das Gegentheil und den volligen Untergang unſers ſo kunſtlichen Gebaudes.

Die feſten Theile werden je mehr und mehr dichter und vermehrt, und die zar—

ten Gefaße, ſo die feinſten Safte leiten, nehmen ſowohl an der Zahl und Weite
ab, daher in allen Theilen eine Erſtarrung und dadurch der Bewegung des Herr
zens mehrerer Widerſtand bewurket wird. Die Saffte werden zaher, weil ſie in

den Eingeweyden nicht ordentlich ausgearbeitet werden, und halten viele unnutze

Feuchtigkeiten, die dem Corper nachtheilig fallen, zuruke. Die auſerliche Ber
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deckung wird rauh und trocken, und die Ausdunſtung wird ganzlich gehemmt. Die

auszudunſtenden Feuchtigkeiten nehmen dahero einen andern Weg und gemeie

niglich nach der Bruſt und dem Haupt, worauf ein Huſten mit Auswurf erfolgt.
Mit dieſen anhaltenden Anwandlungen vergeſellſchafftet ſich fieberhaffte abmattende

Bewegung, und angefuhrte Umſtande geben marcorem. ſeu maurausmum ſe-
nilem, wie nicht weniger ein bald erfolgendes Ableben zu erkennen. Unſer

ſeliger Greiß Tit. deb. Herr Actuarius Held giebt uns voritzo den grundr
lichſten Beweiß davon. Jm vergangenen Jahr, vom 9ten Junio an, wurde

man beſchriebene Anwandlungen deutlich gewahr. Die Schwache des Corpers
vermehrte ſich. Die Gliedmaßen wurden unbrauchbarer und der Reitz zum Nah

rungsmitteln war offters wandelbar. Die Ruhe ſo der Selige noch genoß, gab
Jhm noch die meiſte Unterſtutzung, und Er fuhrte bey taglich mehr anwach—
ſender Schwache Sein Amt unverdroßen fort. Am azſten Marz dieſes Jahrs
aber verdoppelten ſich die fieberhafften abmattenden Zufalle, und ſowohl die offtere

Verſtopfung des Leibes als auch bisweilen vorfallende Bruſtbeklemmung, ſo bey

auſſenbleibenden Auswurf ſich auſerte, machten Jhn weit unruhiger. Ja die Kraff

te verſchwunden dergeſtalt, daß Er ohne Beyſtand, nicht alleine ſicher zu gehen
vermochte. Die zeithero nachtliche Ruhe verwandelte ſich in Unruhe, und das
Verlangen nach Speiſe fiel ganzlich hinweg. Man konnte alſo, nach dieſen Um

ſtanden, taglich, ja ſtundlich deſſen geſchwindes Ableben beurtheilen, ſo auch am
zten dieſes, gleich nach der Mittagsmahlzeit, nach kurz vorhergenoßener wenigen
Speiſe durch einen jahlingen Schlagfluß erfolgte.

Der Hochſte troſte die ſchmerzlich betrubten, Frau Tochter,
Herren Sohne, Hrn. Schwiegerſohn, Enkelkinder, und alle andere
ſchmerzlich betrubte Leidtragende ur.d vornehme Anverwandte mit dem
Worte ſeiner Verheiſſung: Der HErr betrubet wobl, er erbar—
met ſich aber wieder nach ſeiner großen Gute. Der HERR
laſſe Dieſelben ein Siegel ſeyn, daran er die Seinen kennet, und
als ſeine Auserwahlte bewahren und behuten will.
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